
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 13 (1923)

Heft: 49

Artikel: Im Herdschein

Autor: Büchli, Arnold

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646640

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646640
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


628 DIE BERNER WOCHE

BernerCPuppentbeater. IKepblstopbeles.

er um beu Sd)ief)enhag unten bei ber Salbe. Slittemegs
am Sain [teilte er ben Gtocf in ben Schnee, ftühte )id)

barauf unb fdjöpfte tiefen Stern. Da ftanb Sroneli auf,
mit einem Stiel in ben Spiegel ftrieb es bie fu^en öaare
3urüd unb fuhr glättenb mit ber £>anb über bie Sd)ür3e,

uid)t aus ôoffart, aber roeil ba& ôeq ibm etwas fdjtteller
fdjlug. Dann brachte er Somtenfdjein unb SBärme ins

Stiibdjen, unb tuas er er3äf)Ite non Slenfchen unb Säubern,

mar 31t bören mie aus einein erbautid)en Suche, unb Sro^
neli hätte zugehört bis itt bie 9tacht. SXber er lam ja

cuieber.

So fd)ieu Sroueli au feinem fpäten îtbenb nod) bie

Sonne, unb es bachte nicht baran, manu fie. untergehe.
(Einmal aber muhte Sroneli toohl lange marten.

(Es mar ber Dag, an öem bes SBiuters Sterbegtoden
burch bie SBälber Hangen. (Es raufchte in ben hohen Dan»

neu, unb oon ben tieften tropfte bas Scbneeruaffer; in
ben Dachrinnen gurgelte es, unb oon ben £amsbäd)ern
riefelten hunbert Srünnlein, in ben Stammen unb (Sftrich=

böbeit oerfing fid) ber göhnminb unb fliehte heulenb unb

minfelnb feinen Ausgang.
Sroneli fah am Sfenfter unb fchüttelte oon 3cit 311

3eit ben Stopf; es muhte, bah bas SBetter bem SüBinter

unb ben alten fieuten mehtat. Ks glaubte nicht, bah er

heute lommen rnerbe, unb boch hatte er nodj nie gefehlt.
Sber heute hielt ihn bas franïe S3etter fidjer ab, unb

aud) bie SSattbuhr feufjte in einemfort: „Sit d>o! Sit ebo!"

Sber er tarn bod). Seht, an ber Salbe Jteljt er ftill,
fdjaut hinauf, mie mann er ben 2Beg bemeffen mollte, bann

ruht er aus, abpr eh er beu halben Stüh gemad)t — unb

länger als fonft.

llnb als er eintritt, fucht er feinen Stuhl unb tut
einen tiefen Stent3ug, el) er grüben fann; aber fchon lädjelt

er unb fpaht: „Der Stuft, ber Stuft! ja, ber ift ftärfer
balb als unferein! Sber nein beim, biesinal nicht, mean's

©ottsmill ift!" (Einmal erfdjridt Sroneli, bas ©efidjt 3eigt

galten unb gurchcn, bie es oor acht Sagen nidjt gefehen,

unb menn er lacht, fo ift's, als ob er einen Sd)tner3 ober

©ram oerbergen mühte. Sad) ber Xll)r fchaut er ein= ober

smeintal, unb Sroneli benlt mit Schmerjen: „(Er hat lange

3eit unb fagt bod), mie fdjöu es fei!" Sls er fort ift,

fühlt Sroneli bie fflßärme feiner Saab nod) in ber feinen;

am Sain menöet er fid) rafdj uod) um, aber haftig trippelt
er hinab. (Sd)Iuh folgt.)

3m Sjerbfchem.
@0 anberg tarn eg boch aïs bu geträumt.
Sich, neue Staften mafs uttg jeber Siorgen,
Dah gauj öerfc£)üttet unter teibem Sorgen
Siefhin im ©runbe itnfrc Siebe fd)äumt.

Unb nur §u golbneu Stunben brauft bie glut
Slifeenb empor burch i^re fd)mere §ütte,
§ebt ung iu ©migteit ein Sturm ber güHe,
Dann bricht beu Saun, 0 bräutlich junge ©tut.

Setchcm ©rinnern fprittgen alle fßforten.
Scheu greifen mir nach tiefftbermahrten SBortcn,
Sebenb Pom Dritd ber buntein galjre boch.

©inft, träum ich, niufj ein ganjeg ©trief ung merben!
Unb bleibt bod) unfer ®öftlid)fteg auf ©rben,
gmmer ein SBehmutlächetn : ÜBeifft bit nod)?

Slug „Swiic^en Slat unb Dltjein". SKeue ©ebidjte Pou Sltnolb öiirfjli. (Sleljc S3e=

fpreetjung unter „SIeineä geuiCCctun".)

ferner ^Puppentheater.
Stenn 0011t Suppentheater bie Sebc ift, fo pflegt

man ©oethe beran3U3teben. Sian erinnert fid) ber Stapitel

Berner Puppentheater. Doktor Jobannes Saust.

aus „Dichtung unb 2Bal)rbeit", mo er baoon erjählt, mie

fid) ihm burch bas Suppentheater eine 2Bunbevmelt er»
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vernîi^puppînlvîalîr. Mepvlzlophele».

er un» den Schlehenhag unten bei der Halde. Mittewegs
am Rain steckte er den Stock in den Schnee, stützte sich

darauf und schöpfte tiefen Atem. Da stand Vroneli auf.
mit einem Blick in den Spiegel strich es die kurzen Haare
zurück und fuhr glättend mit der Hand über die Schürze,

nicht aus Hoffart, aber weil das. Herz ihm etwas schneller

schlug. Dann brachte er Sonnenschein und Wärme ins
Stübchen. und was er erzählte von Menschen und Ländern,
war zu hören wie aus einein erbaulichen Buche, und Vro-
neli hätte zugehört bis in die Nacht. Aber er kam ja

wieder.

So schien Vroneli an seinem späten Abend noch die

Sonne, und es dachte nicht daran, wann sie untergehe.
Einmal aber muhte Vroneli wohl lange warten.

Es war der Tag. an dem des Winters Sterbeglocken
durch die Wälder klangen. Es rauschte in den hohen Tan-
neu, und von den Aesten tropfte das Schneewasscr: in
den Dachrinnen gurgelte es, und von den Hausdächern
rieselten hundert Brünnlein, in den Kaminen und Estrich-

böden verfing sich der Föhnwind und suchte heulend und

winselnd feinen Ausgang.
Vroneli saß am Fenster und schüttelte von Zeit zu

Zeit den Kopf; es wußte, daß das Wetter dem Winter
und den alten Leuten wehtat. Es glaubte nicht, daß er

heute kommen werde, und doch hatte er noch nie gefehlt.
Aber heute hielt ihn das kranke Wetter sicher ab. und

auch die Wanduhr seufzte in einemfort: ,,Nit cho! Nit cho!"

Aber er kam doch. Jetzt, an der Halde steht er still,
schaut hinauf, wie wenn er den Weg bemessen wollte, dann

ruht er aus, abxr eh er den halben Stutz gemacht -- und

länger als sonst.

Und als er eintritt, sucht er seinen Stuhl und tut
einen tiefen Atemzug, eh er grüßen kann: aber schon lächelt

er und spaßt: „Der Luft, der Luft! ja, der ist stärker

bald als unserem! Aber nein denn, diesmal nicht, wenn's
Gottswill ist!" Einmal erschrickt Vroneli, das Gesicht zeigt

Falten und Furchen, die es vor acht Tagen nicht gesehen,

und wenn er lacht, so ist's, als ob er einen Schmerz oder

Grain verbergen müßte. Nach der Uhr schaut er ein- oder

zweimal, und Vroneli denkt mit Schmerzen: „Er hat lange

Zeit und sagt doch, wie schön es sei!" Als er fort ist,

fühlt Vroneli die Wärme seiner Hand noch in der seinen:

am Rain wendet er sich rasch noch um, aber hastig trippelt
er hinab. lSchluß folgt.)

Im Herdschein.
So anders kam es doch als du geträumt.
Ach, neue Lasten inaß uns jeder Mvrgen,
Daß ganz verschüttet unter leidem Sorgen
Tiefhin im Grunde unsre Liebe schäumt.

Und nur zu gvldnen Stunden braust die Flut
Blitzend empor durch ihre schwere Hülle,
Hebt uns in Ewigkeit ein Sturm der Fülle,
Dann bricht den Bann, o bräutlich junge Glut.

Reichem Erinnern springen alle Pforten.
Scheu greifen wir nach tiefstverwahrten Worten,
Bebend vom Druck der dunkeln Jahre doch.

Einst, träum ich, muß ein ganzes Glück uns werden!
Und bleibt doch unser Köstlichstes ans Erden,
Immer ein Wehmutlächeln: Weißt du noch?

Aus „Zwischen Aar und Rhein". Neue Gedichte Nou Arnold Bnchli. sSiehe Be-
sprcchnng unter „Kleines Feuilleton".)

Berner Puppentheater.
Wenn vom Puppentheater die Rede ist, so pflegt

man Goethe heranzuziehen. Man erinnert sich der Kapitel

lZei-ner Puppenllnnil-r. voklor Zohaniies S,»!«.

aus „Dichtung und Wahrheit", wo er davon erzählt, wie
sich ihm durch das Puppentheater eine Wunderwelt er-
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